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Zehn Jahre alt. Das 3001 Kino wurde im Jahr 2001 zehn 
Jahre alt. Als wir im Mai 1991 mit unserem Kino anfingen, 
da sah Hamburg kinomäßig noch ganz anders aus. Die Ki-
nostadt gehörte der Ufa, ein Kinounternehmer aus Hanno-
ver versuchte (meist vergeblich) auch an die kommerziell 
interessanten Filme heranzukommen. Für uns war das alles 
nichts. Der beste Film ist ohnehin „Sein oder 
Nichtsein“ aus dem Jahr 1942. Die anderen 
Kinos, das waren in Hamburg das kommunale 
Metropolis-Kino, das Abaton-Kino, das Ma-
gazin-Filmkunsttheater im Stadtteil Winterhude – für eine 
Großstadt erschreckend wenige Möglichkeiten, die Filmge-
schichte im Kino zu entdecken.
Neid. Wir sahen nach Berlin (West) und München und wa-
ren voller Neid. Aber wir sahen auch nach Frankfurt und 
waren voller Mitleid. Jedenfalls war das unser Start. Wir be-
schlossen, diese Repertoirelücke zu füllen und uns nicht in 
das Gerangel um die Erstaufführungen einzumischen. Heute, 
zehn Jahre später, haben wir Verhältnisse, die wir damals für 
völlig unmöglich hielten. Die Filmverwurstungsbetriebe, wie 
Wolf Donner sie einst in der Wochenzeitung „Die Zeit“ nann-
te, sind verschwunden. Nicht durch Gerichtsprozesse – das 
Publikum hat sich entschieden. Allüberall in Hamburg gibt 
es jetzt den neuen Sitzkomfort und die neue Technik. Das ist 
anders. Und noch etwas ist anders. Früher wurden die Filme 
exklusiv bei der einen oder anderen Firma gespielt.
Alle Filme überall. Inzwischen gibt es alle Filme überall. Un-
sere Vermutungen von damals haben sich leider und Gott 
sei dank bewahrheitet: Die Ufaucikinopoliscinemaxx-Ketten 
bringen keine größere Filmvielfalt in die Metropole Ham-
burg. Es gibt im Unterschied zu früher überall die Filme, die 
es überall gibt. Das ist Defekt wie Chance zugleich für das 
3001 Kino. Unser Programm zeigt auch, wie viele Filme in 
den anderen Kinos nicht zum Einsatz kommen.
Auswahl. Die Auswahl der Filme ist immer noch so schwierig 
wie am ersten Tag vor zehn Jahren. Mit einiger Übung und 
einer nötigen Portion geübten Halbwissens gelingt es fast 

jedem Kinodisponenten herauszufinden, ob es sich um ein 
Produkt gehobener oder eher niedriger Qualität handelt; 
so auch uns. Einen guten Film können wir inzwischen von 
einem schlechten Film schnell unterscheiden. Manchen von 
uns fünf Programmmachern gelingt diese Einteilung be-
reits nach einer Sichtung von höchstens fünfzehn Minuten. 

Schwieriger, ja oft nahezu unmöglich ist die Einschätzung vor 
dem Start eines Filmes, welche Chancen dieser Film heute 
beim Publikum haben wird. Inzwischen wissen wir: Jeder 
Kinodisponent, der anderes von sich behauptet, lügt. Oft 
begegnen uns Filme, die wir zwar für sehr gelungen halten, 
wo wir aber denken, dass nicht besonders viele Zuschauer 
deswegen ins 3001 Kino gehen werden.
Irren ist erfreulich. Wir programmieren sie dennoch und 
manchmal sind wir dann wider Erwarten beim Publikum 
erfolgreich. Sich in dieser Richtung zu irren, ist besonders 
erfreulich. Inzwischen sind wir im Laufe der Jahre so ehrlich 
geworden, dass wir nicht mehr hinterher behaupten, wir 
hätten mit dem Erfolg dieses oder jenes Filmes gerechnet. 
Vielleicht sind es ja auch die fast privaten Beziehungen zu 
unserem Publikum, die solche Überraschungserfolge von 
Filmen ermöglichen.
Play it again. Eine Filmreihe in drei Kinos: Gewiss, wir haben 
uns diese Reihe und deren Konzept vor ein paar Jahren nicht 
selber ausgedacht. Christiane Niewald und Thomas Bastian 
aus Potsdam/Stuttgart haben es uns vorgemacht und bei 
der Umsetzung auf Hamburger Verhältnisse geholfen. Inzwi-
schen ist die Repertoire-Reihe „Play it again“ auch in Ham-
burg etabliert. Zusammen mit dem Abaton-Kino und dem 
Zeise-Kino zeigen wir über fünfzig Filme pro Jahr. Nur unter-
brochen durch das Filmfest Hamburg. „Play it again“ geht jetzt 
ins vierte Jahr und erfreut sich beim Publikum zunehmender 
Beliebtheit. Das Hauptproblem, die Beschaffung guter –  

Einreichung 2002
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oder doch zumindest spielbarer – Kopien, gibt es immer 
noch, wie am ersten Tag.
Recherche ist alles. Recherchieren ist alles. Über fünfzig 
Filme in drei Kinos in dreihundert Veranstaltungen, mit ei-
nem Zuschauerschnitt von fünfzig Zuschauern. Soviel zum 
Thema, das Repertoire im Kino sei tot, wie oft behauptet 
wurde und wird. Wenn man es liebevoll pflegt und es pres-
semäßig begleitet, dann kann das Repertoire durchaus zu 
neuem Leben erweckt werden. Voraussetzung ist die re-
lativ aufwendige Recherche, wo sich gute oder zumindest 
spielbare Kopien befinden, da viele Filmverleihe (beson-
ders die großen) dazu übergegangen sind, die Prüfung der 
Kopien den Kinos selbst zu überlassen.
(Es kamen bisher keine Beschwerden).
Trash und Camp mit Emmi. Monatlich einmal kommt 
Emmi Hempel Berta „das Trüffelschwein der Filmgeschich-
te“ ins 3001 Kino. Der Schauspieler Christoph Dompke hat 
diese siebzigjährige rüstige Dame erfunden. Freitagabends 
präsentiert Emmi die Perlen aus den Giftküchen der inter-
nationalen Filmproduktion. Emmi Hempel Berta (in einem 
wunderbaren Kostüm) moderiert in köstlicher Weise vor 
allem solche Filme an, die sich bisher erfolgreich der posi-
tiven Anerkennung als Schlüsselwerke der Filmgeschichte 
widersetzen konnten. Mit großer Sachkenntnis und spürba-
rer Zuneigung entschlüsselt er in seinen Objekten tieferlie-
gende Ebenen, die mitnichten nur Momente unfreiwilliger 
Komik entlarven. Vielmehr wird durch seine Darlegungen 
so manches Mal deutlich, welch merkwürdigen Anteil des 
wahren Lebens es auch in jenen Filmen zu entdecken gilt, 
die sich auf den ersten Blick gar nicht so reich zeigen mö-
gen.
Samurai-Schwert. Heute können wir über den Besuch 
eines japanischen Schauspielers, der eigentlich nur einen 
Apfel mit dem Samurai-Schwert durchteilen wollte, schon 
wieder lachen. Damals war uns eher zum Heulen zumute, 
als statt des Apfels die Leinwand geschlitzt wurde. Warum 
geben wir eigentlich so viel Geld für die Reisekosten eines 

japanischen Schauspielers aus, der auch noch verlangt hat-
te, Business Class zu reisen? Das wäre doch viel einfacher 
(und vor allem viel billiger) gewesen, selbst ein kleines Mes-
ser zu erstehen und die Leinwand durchzuschneiden, als zu 
diesem Zwecke extra einen Schauspieler aus Japan einflie-
gen zu lassen. Kinomachen mit Events ist eben nicht ohne 
Risiko.
Milch und Honig aus Rotfront. Nicht alle Dokumentar-
filme haben Titel, die selbst schon eine Frage bergen und 
wenn es nur die nach „richtigem Deutsch“ ist. Der Doku-
mentarfilm und das 3001 Kino – das ist eine ziemlich spezi-
elle Veranstaltung, die wir im Laufe der Zeit immer wieder 
variiert haben. Inzwischen lernen wir mühsam, aber stetig, 
dass es nicht nur wichtig ist, ein ungeschwätziges Pro-
dukt zu haben, sondern mehr noch, die entsprechenden 
Zuschauer für diesen Film in der Stadt zu finden. Mit den 
exotischen Musikfilmen aus Übersee hatten wir auch 2001 
Erfolge, weil inzwischen Emigranten aus Lateinamerika zu 
unserem Stammpublikum gehören. Dokumentarfilm kann 
alles Mögliche sein. Nur langweilen darf man das Publikum 
nicht. Dann denken die Leute, sie wären zuhause vor dem 
Fernseher und bleiben in Zukunft dort.
Sein oder Nichtsein. Im zehnten Jahr unserer Existenz sind 
wir diesen Sommer (nach einem ersten zaghaften, völlig 
verregneten Versuch im Jahr davor) auch nach draußen ge-
gangen. Outdoor-Cine – Das Sommerkino am Wasserturm, 
so haben wir unser Open-Air-Kino genannt. Am 9. August 
ging es los und wir hatten schon am ersten Abend 348 Zu-
schauer bei „Ghost Dog“. Unser Lieblingsfilm „Sein oder 
Nichtsein“ hatte die schlechtesten Startbedingungen. Bis 
kurz vor Beginn der Veranstaltung regnete es in Strömen, 
die Wiese war nur noch mit Gummistiefeln zu betreten, die 
gefühlte Temperatur lagen am 12. August kurz über null 
Grad, so einen Eindruck hatte man jedenfalls. Dreizehn 
Aufrechte in Pullovern und Gummizeug waren dennoch ge-
blieben.
Kann man Brecht verfilmen? Wir wissen es nicht. Aber 
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manchmal, wenn wir über uns und die anderen und die Kul-
turförderung oder die Filmförderung nachdenken, dann 
kommt jenes Gedicht von Brecht über die Moldau in Erin-
nerung. 
„Am Grunde der Moldau wandern die Steine.  
Es liegen drei Kaiser begraben in Prag. Das Große bleibt 
groß nicht und klein nicht das Kleine.  
Die Nacht hat zwölf Stunden, dann kommt schon der Tag. 
Es wechseln die Zeiten. Die riesigen Pläne der Mächtigen 
kommen am Ende zum Halt. 
Und gehn sie einher auch wie blutige Hähne. 
Es wechseln die Zeiten, da hilft kein Gewalt. 
Am Grunde der Moldau wandern die Steine. Es liegen drei 
Kaiser begraben in Prag. 
Das Große bleibt groß nicht und klein nicht das Kleine. 
Die Nacht hat zwölf Stunden, dann kommt schon der Tag.“
(Bertolt Brecht aus: „Schweyk im zweiten Weltkrieg“, 1943).

Jens Meyer
für die Besatzung
vom 3001 Kino
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Pressearbeit. Vielleicht ein falscher Ausdruck. Denn ge-
meint ist nicht die Arbeit der Presse, sondern eher jene Ar-
beit, durch die die Presse dazu gebracht werden soll, dass 
sie etwas bringt. Möglichst viel und groß und mit Bildern 
über die Filme zu berichten, die wir zeigen. Das gelingt 
manchmal, aber nicht immer. Jede einzelne Veröffentli-
chung wird immer wichtiger, weil die Anzahl 
der erscheinenden Zeitungen in Hamburg 
zurzeit abnimmt. Im Vorjahr war es die „Ham-
burg 19“, im letzten Jahr verschwanden die 

„Hamburger Rundschau“ und „Die Woche“ von der Bildflä-
che. Lange her die Zeit, als die Anzeigenabteilung die Grö-
ße der Filmbesprechungen und deren Tendenz bestimmte. 
Auch die Werbeabteilungen der Verleihfirmen ändern ihre 
Strategien. Wurde man im Jahr 2001 von allen Verleihern 
mit Papier zugeschüttet (oft blieb nur der Weg zur Sammel-
stelle in die thermische Verwertung), so muss jetzt auch bei 
neuen Filmen mehrfach telefoniert werden, bis dann end-
lich mal die Plakate und die Trailer eintreffen. Da hat es ein 
kleines Kino manchmal nicht leicht, Presse und Publikum 
bei Laune zu halten.
Filmkopien. Das Wichtigste im Kino sind noch immer die 
Filmkopien. Und es lohnt sich, den Zustand der Kopien he-
rauszufinden, bevor man die Filme programmiert. Gut ist 
leider oft nicht gleich gut. Seit Jahren wollen wir gerne ein-
mal wieder einen der Filme von Jean Pierre Melville zeigen: 
Zum Beispiel „Vier im roten Kreis“. Oder den einzig guten 
Film (jedenfalls, soweit uns erinnerlich ist) von Claude Le-
louch: „Die Entführer lassen grüßen“ („L’aventure, c’est 
l áventure“) mit Lino Ventura, Jacques Brel, Aldo Maccione 
und Charles Denner. Leider haben wir bisher keine spielba-
ren Kopien gefunden. Und die Einschätzung, was spielbar 
und was noch zumutbar auf einer Skala von 1 bis 6 ist, ist 
manchmal sehr unterschiedlich. Da lohnt es sich, eng mit 
denen zusammenzuarbeiten, die die Filme verleihen oder 
die selber ein Kino betreiben. Im November glaubten wir 
jedenfalls, wir hätten jetzt eine gute Kopie von „Vier im ro-

ten Kreis“ gefunden und wollten schon in unser Programm  
schreiben: Wiederaufführung mit neuer Kopie. Wir haben 
es dann Gott sei Dank gelassen. Es war leider nur eine Kurz-
version des 140-Minuten-Filmes.
Manchmal hat man Glück. Und manchmal sogar mehr 
Glück als andere. Zum Beispiel mit dem Wetter. Während 

ganz Deutschland in Flutwellen von Wasser versank, war 
unser Kino draußen (Open-Air-Kino im Schanzenpark) nur 
einmal von einem Sturzbach mit zwanzig Litern Wasser 
pro Quadratmeter in zwei Stunden bedroht. Leider kam 
diese Flutwelle genau am ersten August um 18.00 Uhr. Vier 
Stunden bevor wir unseren Lieblingsfilm über die Freunde 
der italienischen Oper mit einer wunderbaren, nagelneuen 
Kopie im Park zeigen wollten. Und Jack Lemmon und Os-
good Fielding konnten ihren Dialog: („Aber Osgood, ich bin 
ein Mann!“ „Niemand ist vollkommen!“) vor nur vierzig Zu-
schauern in den Park rufen.
Auf der Suche nach dem verlorenen „UNG“. „Play it again“ 
hat Ingrid Bergman in dem Film „Casablanca“ nie gesagt. 
Hier irrte Woody Allen. Sie sagte: „Spiel es Sam. Spiel: As 
Time goes by.“ Und er sagte: „Wenn sie es ertragen kann, 
kann ich es auch. Spiel es.“ (Aus: „Wie ‚Casablanca’ ge-
macht wurde.“) Bei der Wiederaufführung dieses Filmes in 
unserer Play-it-again-Reihe wurden wir vom Verleih (Neue 
Visionen) darauf aufmerksam gemacht, dass 1952 auf den 
westdeutschen Verleihmarkt eine Version dieses Filmes 
kam, die zwanzig Minuten kürzer und völlig verändert war. 
Schlicht eine Fälschung. Aus dem tschechischen Wider-
standskämpfer Victor László war der norwegische Erfin-
der Viktor Larsen geworden, Conrad Veidt (der Mann vom 
Dritten Reich) war komplett herausgeschnitten worden 
und konnte folglich auch nicht mit seinen „Kameraden“ die 

„Wacht am Rhein“ singen und am Ende des Filmes auch (lei-
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der) nicht erschossen werden. Kein Wunder, dass damals 
eine Wochenzeitung aus Hannover (genannt „Spiegel“) 
dem Film eine abfällige Kritik verpasste:
„CASABLANCA (USA). Beklemmend edelmütig ausgetrage-
ner Dreieckskonflikt, nicht ohne Spannung so kunstreich 
kompliziert, daß alle drei am Leben bleiben: Ingrid Bergman, 
liebend, lächelnd, wie nur sie es kann, zuweilen eine Träne 
vertropfend; Humphrey Bogart als Barbesitzer, ein Ameri-
kaner in Casablanca, zu vielem fähig geworden; Paul Hen-
reid als Leuchte der Naturwissenschaft, zur Zeit politischer 
Flüchtling. Peter Lorre spielt einen Mann, der gemordet hat. 
In den Hauptrollen der Weltkrieg II und Casablanca, Umstei-
gequartier für Schiffbrüchige aller Art. Bessere Hollywood-
Konfektion. (Warner Bros.)“. Spiegel vom 24. September 
1952 (S. 30). Auf der Suche nach den damals Verantwortli-
chen für diese Casablanca-Fälschung fiel uns ein Zeitungs-
ausschnitt in die Hände. Der Journalist Dr. Kurt Joachim 
Fischer hatte dem Verleih geschrieben und auch Antwort 
erhalten: „... Der Film wurde im Jahr 1942 gedreht, und da 
er in seiner Originalfassung nicht mehr zeitgemäß und nicht 
zur Vorführung in Deutschland geeignet war, haben wir bei 
der Synchronisation des Filmes verschiedene Schnitte bzw. 
Änderungen vorgenommen, bevor der Film der Freiwilligen 
Selbstkontrolle vorgelegt wurde. Da Casablanca zu einem 
der eindrucksvollsten Bergman-Filme gehört, wollten wir 
diesen Film dem deutschen Publikum nicht vorenthalten 
und haben uns deshalb zu dieser Neufassung entschlossen.“ 
Leider wurde die Firma namentlich nicht genannt, sodass 
weitere Recherche nötig war. Ein Archivar hatte hand-
schriftlich auf dem Ausschnitt vermerkt: Die Neue Zeit; 
24./25. Januar 1953. Der Ausschnitt ließ sich nicht finden, in 
keiner der „Neuen Zeiten“ und es gab zu jener Zeit reich-
lich von den neuen Zeiten. Selbst die Zeitung der (Ost-)
CDU hieß so. Herr Fleischfresser vom Altarchiv des Deut-
schen Bundestages hat es dann für uns herausgefunden 
und den Leserbrief kopiert. Es war die: „DIE NEUE ZEI-
TUNG“, erschienen in Berlin und Frankfurt. Und damit war 

auch der Auftraggeber für diese Fassung klar. Es war die 
Firma Warner Bros. mit Sitz in Frankfurt. Generaldirektor: 
Hans W. Kubaschewski (Gatte von Ilse Kubaschewski =  
Gloria Film Verleih), ehemals hochgestellter Mitarbeiter in 
Goebbels’ UFI-Konzern (volkstümlich auch UFA genannt).
Die Zuschauer jedenfalls waren von unseren Recherchen 
begeistert. Das wollten sie schon immer mal fragen, hat-
ten sich bis dahin nur nicht getraut. Womit eigentlich auch 
noch einmal drauf hingewiesen werden soll, dass Pressear-
beit immer wichtig ist, besonders für kleine Kinos.

Jens Meyer
für die Besatzung
vom 3001 Kino
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Einreichung 2004

Roger and me. Der Erfolg von Michael Moores Film ließ 
uns einen alten Film von ihm wieder ausgraben, der jah-
relang bei Warner vorrätig gehalten wurde und den wir  
(wenig erfolgreich) 1992 bei uns gezeigt hatten. Nun hat-
ten wir in sechs Vorführungen 320 Zuschauer. Ein Erfolg, 
mit dem wir nicht gerechnet hatten. Nicht bei allen Filmen 
funktioniert die Methode des Liegenlassens.
Montag Morgen. Ein Mann steigt jeden Mor-
gen in seinen R 4, zieht die Pantoffeln aus, 
um am Abend nach acht Stunden in der Fa-
brik an gleicher Stelle wieder hineinzurutschen. Die Filme 
von Otar Iosseliani sind gewöhnungsbedürftig und einige 
haben wir ausgelassen. Diesen nicht. „Montag Morgen“ ha-
ben wir 14 Mal gezeigt und hatten 809 Zuschauer.
The Big One. Jahrelang stand er in der Startliste der Firma 
Kinowelt, dieser Film von Michael Moore. Sie hatten ihn 
gekauft, aber nicht herausgebracht. Die freundliche Dispo-
nentin hat dann eine Kopie für uns gefunden. Und siehe da, 
auch dieser Film fand sein Publikum.
Robert Crumb in Hamburg. Im April hatte der Buchladen 
2001 Robert Crumb nach Hamburg eingeladen. Es sollte ein 
neuer Comic bei 2001 erscheinen. Wir erinnerten uns an 
den Dokumentarfilm von Terry Zwigoff, der bei den Freun-
den der Kinemathek zu haben ist. Die Gelegenheit seines 
Besuches in Hamburg wollten wir nicht auslassen. Aber 
Künstler sind eben schwierige Menschen. Und so gestaltete 
sich auch die Kontaktaufnahme mit Crumb sehr schwierig. 
Man könnte auch sagen, sie kam gar nicht zustande, bis auf 
ein kurzes Gespräch im Buchladen. Es stellte sich heraus: 
Robert Crumb hasst diesen Film über sich und seine Arbeit. 
An jedem anderen Ort hätte er sich mit unserem Kollegen 
getroffen, nur nicht im Kino.
Eintritt frei am 1. Mai. Nun ist das Dutzend voll. Am 1. Mai 
1991 war unser erster (chaotischer) Spieltag. Zwölf Jahre ha-
ben wir (in fast gleicher Besetzung) gebraucht, um heraus-
zufinden, wie man ein Kino von morgens um 9.00 Uhr bis in 
die Nacht um 1.00 Uhr mit Zuschauern füllt. Jetzt wissen wir 

es: Am einfachsten ist es, wenn man auf das Eintrittsgeld 
verzichtet. Man spart Kassenpersonal und es hat auch sonst 
weitere Vorteile. Leider lassen sich diese Vorzüge nur alle 
zwölf Jahre umsetzen. Best of W. C. Fields haben wir das 
Programm genannt, das aus insgesamt zwölf Filmen be-
stand, die zwischen 1930 und 1941 hergestellt worden sind.

Gerüchte und Glück. Oder: Manchmal ist Kinomachen wie 
das Leben. 1990 wurde ein französisches Buch in Deutsch-
land zum Bestseller, das im Jahr 1967 in Frankreich erschie-
nen war: „Auf den Spuren der Roten Kapelle“. Titel der 
französischen Originalausgabe „L’Orchestre rouge“. Autor 
Gilles Perrault war drei Jahre auf der Suche nach Überle-
benden durch Europa gereist. Ihm gelang, was westliche 
Geheimdienste seit 1945 vergeblich versucht hatten: Er 
fand den Grand Chef, der der Gestapo entkommen konnte, 
um anschließend in Stalins Gefängnissen zu verschwinden. 
Erst nach Stalins Tod erlaubte man Leopold Trepper, nach 
Polen heimzukehren. Das Buch von Perrault wurde von 
uns deswegen so begeistert aufgenommen, weil es sich 
wohltuend von jener Propagandaliteratur unterschied, die 
den Erfolg dieser Widerstandsgruppe gegen die Nazis aus-
schließlich den Kommunisten stalinscher Prägung zubillig-
te. Jedenfalls hatte irgendjemand das Gerücht aufgebracht, 
nach dem Buch von Perrault sei ein Spielfilm entstanden. 
Wir machten uns auf die Suche. Und fanden nichts. Aber 
wir fanden einen neuen Dokumentarfilm des Berlin-New-
Yorker Stefan Roloff. Geboren in Berlin, hatte er seinen 
Vater immer für einen Spießer gehalten. Doch dann (er war 
schon lange in die USA ausgewandert) befragte er, kurz 
vor dessen Tod, noch einmal seinen Vater und fand her-
aus, was wir alle gern über unsere Väter erfahren hätten. 
Sein Vater war Mitglied einer Widerstandsgruppe und kam 
trotz Verhaftung durch die Gestapo mit dem Leben davon.  


